
2017 ― 4 200 000

Anzahl der Milchkühe 
im Deutschen Reich 1913 und  
in Deutschland 2017:

1913 ― 11 300 000

Produktion an Roggen 
im Deutschen Reich 1873 und  
in Deutschland 2014:

1873 ― 5 600 000 Tonnen

1989 ― 4 640 000 Tonnen

2014 ― 16 700 000 Hektar

Fleischproduktion  
in der Bundesrepublik  
1950 und 1989:

1950 ― 1 560 000 Tonnen

Landwirtschaftliche Nutzfläche 
im Deutschen Reich 1893 
und in Deutschland 2014:

1893 ― 35 200 000 Hektar

2014 ― 3 900 000 Tonnen

17
Landwirtschaft
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Der Durchbruch zu einem von Produktivitätssteigerungen ge  -
tragenen modernen Wachstum erfolgte in der deutschen Land-
wirtschaft während der Industrialisierung. Entscheidend waren 
hierbei nicht wissenschaftsbasierte industrielle Inputs, die  
erst nach dem Zweiten Weltkrieg das Agrarwachstum trugen, 
sondern der durch die boomende Lebensmittelnachfrage urban- 
industrieller Schichten ausgelöste Übergang zu intensiven 
Betriebssystemen, die nach heutigen Begriffen unter die öko - 
logische Landwirtschaft fallen.

schaft, der das Agrarwachstum trug. Mit expandierender 
städtischer Industriebevölkerung und den nach 1870 zuneh-
menden Realeinkommen kam es zu einer über Jahrzehnte 
beständig steigenden Nachfrage nach Lebensmitteln. Insbe-
sondere die Preise für wertschöpfungsintensive tierische Er-
zeugnisse wie Molkereiprodukte und Fleisch entwickelten 
sich nachfragebedingt über Jahrzehnte nur in eine Richtung, 
nämlich nach oben.2 Die über immer besser funktionierende 
Märkte vermittelten Nachfrageeffekte machten für die Masse 
der Agrarproduzenten erstmals den mit erheblichen Risiken 
und Kosten verbundenen Übergang zu neuen, produktiveren 
und intensiveren Betriebssystemen lohnend.

Am Anfang des 19. Jahrhunderts stellte der Mangel an 
Stickstoff die entscheidende Beschränkung für Ertragssteige-
rungen dar. Eine Agrarrevolution beinhaltete unter diesen 
Umständen mehr als alles andere die Überwindung der Stick-
stoffbarriere. Erreicht wurde dies durch in langwierigen 
Suchprozessen von der landwirtschaftlichen Praxis selbst ent-
wickelte Betriebssysteme, die sich vereinfachend unter den 
Stichworten Fruchtwechselwirtschaft und intensivierte Stall-
haltung zusammenfassen lassen. Erhebliche agrarische Pro-
duktivitätszuwächse resultierten dabei vornehmlich aus dem 
Übergang zu neuen, arbeitsintensiven, Brache reduzierenden, 
vielfältigen Fruchtfolgen mit vermehrtem Futteranbau. Erst-
mals gelang es, gleichzeitig die pflanzliche und tierische Er-
zeugung zu steigern. Beide Komponenten wurden innerhalb 
des Betriebs in einem Kreislauf so miteinander verbunden, 
dass sich die Nährstoffversorgung des Bodens – insbesondere 

Durchbruch zum modernen Agrarwachstum
In Deutschland vollzog sich der Übergang zum modernen 
Wachstum in der Landwirtschaft parallel zur Industriellen Re-
volution. Erstmals gelang es, die engen Grenzen des landwirt-
schaftlichen Wachstums zu überwinden, denen vorindustrielle 
Ökonomien unterworfen waren. Produktivitätssteigerungen 
wurden zur wichtigsten Triebkraft der agrarischen Entwick-
lung. Die Ausdehnung der Nutzfläche und des Arbeitseinsat-
zes verloren ihre bis dahin überragende Bedeutung für die 
Erhöhung der Agrarerzeugung. Über die vergangenen 160 Jah-
re ist die reale landwirtschaftliche Wertschöpfung im langfris-
tigen Durchschnitt um jährlich 1,6 Prozent gewachsen.1 

Der Übergang zum modernen Agrarwachstum setzte be-
reits im zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts in immer mehr 
Regionen ein, um sich dann im Kaiserreich flächendeckend 
zu vollziehen. Bereits im Zuge der Industrialisierung begann 
das agrarische Produktivitätswachstum sich dauerhaft zu ver-
vielfachen. Nur so ist zu erklären, dass es gelang, eine bestän-
dig wachsende Bevölkerung bei sinkendem Anteil der agra-
risch Beschäftigten immer besser zu ernähren. Während der 
deutschen Industrialisierung ermöglichten die Leistungs-
steigerungen der Landwirtschaft eine alle vormodernen Er-
fahrungen übertreffende demografische Expansion und eine 
forcierte Urbanisierung (vgl. das Kapitel 2 in diesem Band).

In den Jahrzehnten vor dem Ersten Weltkrieg war es da-
bei nicht die Übertragung industrieller Technologien auf die 
landwirtschaftliche Erzeugung, sondern der Übergang von 
einer stark subsistenz- zu einer marktorientierten Landwirt-
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mit Stickstoff – nachhaltig verbesserte. 
Vermehrter Futteranbau und Stallhaltung 
erhöhten den betrieblichen Viehbesatz. So 
vervielfachte sich die im Betrieb verfügba-
re Menge an organischem Dünger. Gleich-
zeitig führten die neuen Futterpflanzen, 
an erster Stelle ist hier Klee zu nennen, 
dem Boden Stickstoff zu. Vermehrte 
Gründüngung durch den Anbau von Zwi-
schenfrüchten trug ebenfalls zu Boden-
verbesserungen bei. Gleiches galt für u Me-
liorationen. Neue tierische und pflanzli-
che Zuchtlinien erhöhten ebenfalls die 
Erträge. Zur Erklärung des beschleunig-
ten Agrarwachstums bis zum Ersten Welt-
krieg spielte Kunstdünger dagegen noch 
eine eher untergeordnete Rolle. 

Während der Industrialisierung war es 
somit der marktinduzierte Übergang zu 
hochintensiven Formen der ökologischen 
bzw. integrierten Landwirtschaft, der das 
sich entfaltende moderne Agrarwachstum 
trug. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg lag 
ausschließlich der massiv erhöhte Einsatz 
wissenschaftsbasierter, industriell gefertig-
ter Inputs wie Kunstdünger, Pf lanzen-
schutzmittel und Maschinen aller Art dem 
Agrarwachstum zugrunde.

Technischer Fortschritt in der  
Landwirtschaft
Der technische Fortschritt weist dabei ins-
besondere in historischer Perspektive aus-
geprägte sektorale Besonderheiten auf. 
Eine häufig vollzogene simple Übertra-
gung von Entwicklungsmustern der in-
dustriellen Produktion auf die Landwirt-
schaft führt daher in die Irre. Sogenannte 
Economies of Scale bzw. Größenvorteile der 
Erzeugung, die für die Entstehung indus-
trieller Großbetriebe seit dem 19. Jahr-
hundert maßgeblich waren, lagen in der 
Landwirtschaft bis lange nach dem Zwei-
ten Weltkrieg nur in sehr abgeschwächtem 
Maße vor. Vielmehr überwiegen bis in die 
unmittelbare Gegenwart die gravierenden 
Nachteile großbetrieblicher Einheiten. Die-
se resultieren aus den im Unterschied zur 
Industrie sehr hohen Management- und 
Kontrollkosten und der in dieser Form nur 
in der Landwirtschaft gegebenen Überle-
genheit eigenmotivierter Familienarbeits-

u Meliorationen
Meliorationen (Bodenverbesserun-
gen) umfassen alle Maßnahmen zur 
Verbesserung des Pflanzenstandor-
tes (Be- und Entwässerung, Drainie-
rung, Eindeichung, Flurbereinigung, 
Urbarmachung, Erosionsschutz 
usw.). Meliorationen steigern dauer-
haft den Ertrag, vereinfachen die 
 Bewirtschaftung und schützen die 
 Bodenfrucht vor Zerstörung.

kräfte gegenüber Lohnarbeitern. Hinzu 
kommt die höhere Flexibilität kleinerer Be-
triebseinheiten. Der landwirtschaftliche 
Familienbetrieb stellt somit kein vormo-
dernes Relikt dar, sondern auch unter kapi-
talistischen Wettbewerbsbedingungen eine 
optimale Anpassung an die landwirtschaft-
lichen Produktionsbedingungen.3 

Was die Landwirtschaft ebenfalls 
grundsätzlich von der Industrie unter-
scheidet, ist die bedeutende Rolle des so-
genannten biologisch-technischen Fort-
schritts, der für alle agrarischen Ertrags-
steigerungen verantwortlich ist. Dieser 
umfasst alle Formen der verbesserten 
 Effizienz biologischer Prozesse. Biologisch- 
technischer Fortschritt umfasst neue Kul-
turpflanzen und Fruchtfolgen, neue Saaten 
und Rassen, aber auch die Einführung in-
dustrieller Inputs wie Kunstdünger und 
Pflanzenschutzmittel. Das Besondere am 
biologisch-technischen Fortschritt ist, dass 
seine Inputs beliebig teilbar sind und er so-
mit nicht an bestimmte Mindestbetriebs-
größen gebunden ist. Allgemein gilt, dass 
vom biologisch-technischen Fortschritt 
kein Druck auf bestehende landwirtschaft-
liche Betriebsstrukturen ausgeht. Brache 
reduzierende, mit vermehrter Stallhaltung 
einhergehende, arbeitsintensive Formen 
des biologisch-technischen Fortschritts 
ohne industrielle Inputs ließen sich dabei 
gerade in (kleinen) Vollerwerbsfamilienbe-
trieben effektiv realisieren. 

Nach bisheriger Erfahrung haben erst 
fortgeschrittene Formen eines forcierten 
mechanisch-technischen Fortschritts das 
Potenzial, die Wettbewerbsfähigkeit von 
Kleinbetrieben drastisch zu verschlech-
tern und kleinteilige Agrarstrukturen un-
ter Druck zu setzen. Nur eine konsequen-
te Maschinisierung geht einher mit einer 
Änderung der landwirtschaftlichen Basis-
technologie, indem tierische und mensch-
liche Muskelkraft als wichtigste Energie-
lieferanten durch elektrische und kraft-
stoffgetriebene Motoren abgelöst werden. 
Hierzu ist es in Deutschland erst nach dem 
Zweiten Weltkrieg gekommen. Wachsende 
betriebliche Durchschnittsgrößen ließen 
sich dabei aber noch im Rahmen der Fa-
milienwirtschaft realisieren.
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Abb 1: Landnutzung in Deutschland, 1850–2010

Phasen der Agrarentwicklung  
1850 bis 2010
Wie bereits erwähnt, basierte der entschei-
dende Durchbruch hin zum modernen 
 agrarischen Wachstum vornehmlich auf 
 arbeitsintensiven Formen eines marktin-
duzierten biologisch-technischen Fort-
schritts, wobei industriellen Inputs bes-
tenfalls eine marginale Rolle zukam. Neu-
ere Forschungen belegen dabei eindeutig 
den hohen Grad an Marktorientierung 
und die Flexibilität bäuerlicher Produzen-
ten. Dies ermöglichte, dass die landwirt-
schaftliche Produktivitätsentwicklung seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts parallel zur In-
dustrialisierung auf immer breiterer Front 
an Fahrt gewann. So konnte sich in der 
langen agrarischen Boomphase bis zum 
Ersten Weltkrieg in Deutschland einer der 

wichtigsten Modernisierungsprozesse voll-
ziehen, die sogenannte „strukturelle Trans-
formation“ bzw. der Übergang vom Agrar- 
zum Industriestaat. Die Landwirtschaft 
hörte auf, den größten volkswirtschaft-
lichen Sektor zu bilden.

Die Zwischenkriegszeit bedeutete aus 
vielfältigen Gründen im besten Fall eine 
Stagnation des agrarischen Wachstums. 
Schwere globale Agrarkrisen bis hin zum 
Zusammenbruch des Weltagrarhandels im 
Zuge der Weltwirtschaftskrise verhinder-
ten eine Fortsetzung des Agrarbooms. Be-
merkenswert ist, dass es trotz eines massiv 
ansteigenden Einsatzes an Kunstdünger, 
der Elektrifizierung der Hofwirtschaft und 
einer immer stärker industriegebundenen, 
beschleunigten Verwissenschaftlichung 
der Wissensgenerierung im Agrarsektor 

gerade gelang, wieder das Vorkriegsniveau 
der Flächenerträge zu erreichen. Das agra-
rische Produktivitätswachstum erlahmte. 
Massiv gestörte Agrarmärkte waren für 
diese Wachstumsschwäche verantwortlich. 
Hinzu kam, dass die neuen Formen einer 
mehr industrialisierten Landwirtschaft 
sich noch im Versuchs- und Übergangssta-
dium befanden. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg kam es 
dann zu einer zweiten, lang anhaltenden 
Phase beschleunigten agrarischen Produk-
tivitätswachstums. Mechanisch-techni-
scher und biologisch-technischer Fort-
schritt, der erstmalig ausschließlich auf 
wissenschaftsbasierten industriellen In-
puts beruhte, bildeten in Kombination 
die Hauptantriebskräfte. Binnen zweier 
Jahrzehnte vollzog sich die fast vollständige 

u Abb 1 Landnutzung in Deutschland, 1883 – 2010 — in Prozent
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Maschinisierung der Agrarproduk tion. 
Die Maschinisierung war dabei verbun-
den mit einer massiven Erhöhung der 
Kapital intensität. Die Abhängigkeit der 
landwirtschaftlichen Produktion von 
Vorleistungen aus anderen Sektoren der 
Volkswirtschaft erreichte nach 1950 ganz 
neue Dimensionen. Dabei hatten der 
technische Fortschritt und der steigende 
landwirtschaftliche Kapitaleinsatz eine 
eher defensive Funktion. Sie waren not-
wendig, um das durch steigende industri-
elle Reallöhne in Gang gesetzte rapide 
Abschmelzen des noch in der Zwischen-
kriegszeit mehr oder weniger konstanten 
Einsatzes von Arbeitskräften in der Land-
wirtschaft zu kompensieren. Die Anteile 
der Landwirtschaft an den Beschäftigten 
und am Volkseinkommen sind nach 1950 
auf volkswirtschaftlich vernachlässigbare 
Größen abgesunken (vgl. die Kapitel 10 
und 13 in diesem Band). 

Indikatoren der Agrarentwicklung
Der langfristige Verlauf des agrarischen 
Wachstumsprozesses schlägt sich in  seinen 
unterschiedlichen Phasen deutlich in den 
im Folgenden dargelegten Zeitreihen zu 
landwirtschaftlichen Schlüsselindikatoren 
nieder. Diese beinhalten die Landnutzung, 
die landwirtschaftlichen  Arbeitskräfte, 
den Viehbestand, die  wichtigsten Flächen-
erträge, den Kunstdüngereinsatz und die 
agrarische Betriebsstruktur.

Zwischen 1883 und 1913 umfasste die 
landwirtschaftliche Nutzfläche fast unver-
ändert durchgehend um die 35 Millionen 
Hektar. In den neuen Grenzen nach dem 
Ersten Weltkrieg stieg sie zwischen 1925 
und 1930 leicht an von 28,5 auf 29,4 Milli-
onen Hektar. Der gesamte Flächenzu-
wachs vollzog sich während der Weimarer 
Republik. Zwischen 1938 und 1997 beweg-
te sich die landwirtschaftliche Nutz fläche 
der alten Bundesländer zwischen 13 und 
14 Millionen Hektar, um erst danach auf 
11,2 Millionen Hektar (2010) abzusinken. 
Auf dem Gebiet der früheren DDR sank 
die Nutzfläche zwischen 1950 und 2010 
ebenfalls nur langsam ab von 6,5 auf  
5,6 Millionen Hektar. Eine gewisse Kon-
stanz weisen dabei auch die Anteile des 

Acker- und des Grünlandes an der ge-
samten landwirtschaftlichen Nutzfläche 
auf.4 u Tab 1, Abb 1

Soweit Nutzflächenverluste eintraten, 
lag dies weniger an einer Ausdehnung der 
Forstflächen. Die durchschnittliche jähr-
liche Zunahme der Waldflächen war über 
den ganzen Zeitraum vernachlässigbar ge-
ring mit einer jährlichen Rate von 0,05 Pro-
zent zwischen 1883 und 1938 und 0,15 Pro-
zent für beide deutschen Staaten von 1950 
bis 1989. Danach kam es zu einem leicht 
beschleunigten Zuwachs von 0,19 Prozent 
für die alten und 0,17 Prozent für die neuen 
Bundesländer. Entscheidend für landwirt-
schaftliche Flächenverluste war vielmehr 
die enorme Beschleunigung der Flächenbe-
bauung für Infrastruktur- und Siedlungs-
zwecke.5 Verglichen mit dem Kaiserreich 
verdoppelte sich schon während des Na-
tional sozialismus das jährliche Wachstum 
der  bebauten Fläche von 0,2 Prozent 
(1883 –1918) auf 0,4 Prozent (1932  –1938). 
Die enorme wirtschaftliche Dynamik der 
Bundesrepublik äußerte sich dann in einer 
Verdreifachung der jährlichen Zunahme 
der bebauten Fläche (1,3 Prozent) zwischen 
1950 und 1989, während dieser Wert für die 
DDR nur knapp halb so hoch bei 0,6 Pro-
zent lag. Nach 1989 hat sich dann die Ge-
schwindigkeit der Flächenversiegelung 
deutlich reduziert auf jährlich 0,69 Prozent 
in den alten und 0,41 Prozent in den neuen 
Bundesländern.

Die Ausbreitung sehr arbeitsintensiver 
Betriebssysteme der integrierten Land-
wirtschaft führte dazu, dass die Zahl der 
landwirtschaftlichen Arbeitskräfte zwi-
schen 1895 und 1907 weiter kräftig 
 anstieg von 8,3 auf 9,9 Millionen. Erst in 
den 1920er Jahren begann die Zahl der in 
der Landwirtschaft Tätigen langsam ab-
zunehmen. Nach 1950 erreichte der 
Schrumpfungsprozess in der Landwirt-
schaft dann eine ganz neue Dynamik. 
Gegenüber dem Zeitraum von 1925 bis 
1939 vervielfachten sich die jährlichen Ab-
nahmeraten von 1950 bis 1989 von 
– 0,6 Prozent auf – 3,7 Prozent in den alten 
Bundesländern. Danach schwächte sich 
die Abwärtsdynamik ab auf –2,6 Prozent 
(1989 – 2010). In der ehemaligen DDR ver-

17
Millionen Hektar 
 umfasste die land-
wirtschaftliche 
 Nutzfläche in 
Deutschland 2010.

35
Millionen Hektar 
waren es zwischen 
1883 und 1913.
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u Tab 1 Landnutzung

Wirtschaftsflächen nach Nutzungsartbilanz Anbauflächen nach Pflanzen

landwirtschaftlich  
genutzte Fläche

Forsten 
und 

Holzungen

Bebau-
ungs- u. 

Verkehrs-
flächen

Getreide Hackfrüchte

Futter-
pflanzenins- 

gesamt

darunter:
Roggen Weizen Gerste Hafer Kartoffeln Zucker-

rübenAcker- 
land

Dauer- 
grünland

Mio. ha

x0756 x0757 x0758 x0759 x0760 x0761 x0762 x0763 x0764 x0765 x0766 x0767
Deutscher Bund / Deutsches Reich

1850 – – – – – 5,14 1,77 1,75 3,38 1,60 – –

1883 35,64 26,18 9,33 13,91 4,48 5,81 2,29 1,75 3,76 2,91 0,34 2,91

1893 35,16 26,24 8,79 13,96 4,93 6,01 2,39 1,59 3,91 3,04 0,40 2,86

1903 – – – – – 6,01 2,11 1,70 4,29 3,24 0,48 –

1913 34,81 26,06 8,58 14,22 5,07 6,41 2,25 1,65 4,44 3,41 0,55 2,95

1919 – – – – – 4,40 1,43 1,13 2,99 2,18 – –

1930 29,38 20,53 8,13 12,77 4,72 4,71 1,90 1,52 3,32 2,75 0,48 2,61

1937 28,72 19,41 8,52 12,91 5,39 4,16 2,04 1,71 2,85 2,89 0,46 2,40

Bundesrepublik / Alte Bundesländer

1950 14,19 7,98 5,63 7,02 2,26 1,38 1,02 0,62 1,17 1,15 0,19 1,25

1960 14,27 7,93 5,71 7,11 2,47 1,32 1,40 0,98 0,75 1,04 0,29 0,95

1970 13,58 7,54 5,50 7,17 3,19 0,86 1,49 1,48 0,83 0,60 0,30 0,84

1980 – – – – – 0,55 1,67 2,00 0,69 0,26 0,40 1,00

1989 13,49 7,27 4,41 7,40 3,74 0,38 1,78 1,75 0,42 0,20 0,38 1,20

2000 – – – – – 0,32 1,81 1,42 0,18 0,25 0,33 1,16

2010 11,16 7,40 3,58 7,69 3,80 0,24 1,99 1,12 0,10 0,21 0,36 1,77

DDR / Neue Bundesländer

1950 6,53 5,02 1,29 2,81 1,11 1,29 0,48 0,26 0,53 0,81 0,22 –

1960 6,42 4,85 1,36 2,96 1,18 0,95 0,42 0,39 0,36 0,77 0,24 –

1970 6,29 4,62 1,47 2,95 1,29 0,68 0,60 0,64 0,21 0,67 0,19 –

1980 6,27 4,76 1,24 2,95 1,31 0,68 0,71 0,97 0,16 0,51 0,25 –

1989 6,17 4,68 1,26 2,98 1,39 0,62 0,78 0,89 0,14 0,43 0,22 –

2000 – – – – – 0,52 1,15 0,65 0,05 0,06 0,12 0,47

2010 5,55 4,45 1,08 3,08 1,17 0,40 1,31 0,52 0,04 0,04 0,10 0,80

Deutschland

2000 – – – – – 0,84 2,97 2,07 0,24 0,30 0,45 1,62

2010 16,70 11,85 4,65 10,77 5,82 0,63 3,30 1,64 0,14 0,25 0,36 2,57

2014 16,72 11,87 4,65 – – 0,63 3,22 1,57 0,12 0,24 0,37 –

schärfte sich dagegen der Arbeitskräf-
teabbau nach 1989 von jährlich –2,7 Pro-
zent auf –3,9 Prozent. Diese Entwicklung 
spiegelt die zügige  Restrukturierung der 
landwirtschaftlichen Betriebe in den neu-
en Bundesländern nach der Wiederverei-
nigung wider, bei der hochproduktive 
Agrarbetriebe entstanden. u Abb 2

Festzuhalten bleibt noch, dass sich von 
1925 bis 1939 die Zahl der Familienarbeits-
kräfte kaum verminderte (– 0,2 Prozent 
pro Jahr), während die der familienfrem-
den  bereits deutlich abzunehmen begann 
(– 1,7 Prozent). Zwischen 1950 und 1989 
setzte dann auch in der Bundesrepublik 
bei den Familienarbeitskräften der Abbau 



Kap 17 / Landwirtschaft

248

2 000

4 000

6 000

8 000

10 000

1850 1860 1870 1880 1890 1900 1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 2040

D.R. DEBRD/DDR1.WK 2.WKWR

350

200

50

500 Schweine

1830 1840 1850 1860 1870 1880 1890 1900 1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 20502040182018101800

Milchkühe

Pferde

Schafe

Arbeitskräfte 
insgesamt

Deutsches Reich/
Deutschland: 

Familienarbeits-
kräfte

familienfremde 
Arbeitskräfte

Arbeitskräfte
insgesamt

Bundesrepublik:

Familienarbeits-
kräfte

familienfremde 
Arbeitskräfte

Arbeitskräfte 
insgesamt

DDR:

DDR:

D.R. DEBRD/DDR1.WK 2.WKWR

Schafe

Schweine

Pferde

1873=100

Abb 2: Arbeitskräfte in der deutschen Landwirtschaft, 1882–2010

Abb 3 :  Tierbestand (Index 1873=100)

(1950 –1959). Maschinen und Geräte ver-
doppelten ihren Anteil am landwirt-
schaftlichen Kapitalstock zwischen 1850 
und 1959 von ca. 11,5 Prozent auf 
22,6 Prozent, während der Anteil aller an-
deren Arten von Kapitalgütern abnahm. 
Die Erhöhung des Kapitaleinsatzes pro 
Arbeitskraft trug mit zu den enormen 
Steigerungen der agrarischen Arbeitspro-
duktivität bei. u Tab 4

Vieh stellt einen wichtigen Bestandteil 
des landwirtschaftlichen Kapitalstocks 
dar mit einem Anteil von durchgehend ca. 
25 Prozent zwischen 1850 und 1938 und 
noch 18 Prozent um 1960. Bei enormen 
Steigerungen der Leistung pro Tier entwi-
ckelte sich auch der Viehbestand positiv.7 
Getragen von der beständig wachsenden 
Fleischnachfrage der urbanen Industrie-
arbeiterschaft und des Mittelstandes ver-
dreieinhalbfachte sich der deutsche 
Schweinebestand im Kaiserreich. Die 
jährlichen Wachstumsraten von 3,2 Prozent 

ein (– 3,5 Prozent), wobei die jährlichen 
Abnahmeraten bei den familienfremden 
mit – 4,8 Prozent aber immer noch deut-
lich höher lagen. Der Übergang zu einer 
voll maschinisierten Landwirtschaft war 
demnach mit einer ausgeprägten Familia-
risierung der landwirtschaftlichen Arbeit 
verbunden. Nur so ließ sich die Abwande-
rung der Arbeitskräfte in die Industrie 
kompensieren.

Von den drei Produktionsfaktoren Ar-
beit, Boden und Kapital wuchs nur der 
landwirtschaftliche Kapitalstock beste-
hend aus Gebäuden, Maschinen und Ge-
räten, Vieh und Vorräten beständig mit 
jährlich 1,25 Prozent vor dem Zweiten 
Weltkrieg und 1,54 Prozent in der jungen 
Bundesrepublik.6 Auffallend ist die Be-
schleunigung des Wachstums des Kapital-
bestandes an landwirtschaftlichen Ma-
schinen und Geräten von ca. 1,5 Prozent 
vor dem Ersten Weltkrieg (1850 –1913) auf 
3,2 Prozent nach dem Zweiten Weltkrieg 

zwischen 1873 und 1913 wurden in 
Deutschland weder vorher noch nachher 
jemals wieder erreicht. Sie lagen aber auch 
nach dem Zweiten Weltkrieg noch über 
1,5 Prozent. Die Rinder- und Geflügelbe-
stände entwickelten sich ebenfalls bis 
1989 in ganz Deutschland positiv. Deutli-
che Einbußen verzeichneten dagegen 
Schafe, die schon während des Kaiser-
reichs bis zum Vorabend des Ersten Welt-
kriegs auf knapp ein Viertel ihres Aus-
gangsbestandes von 1873 herabsanken. 
Dieser Trend setzte sich bis 1989 fort. Die 
Pferdebestände begannen sich erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg mit der forcierten 
Maschinisierung der Landwirtschaft zu 
verringern. Sie sanken bis 1989 auf ein 
Viertel (Bundesrepublik) bzw. fast ein 
Siebtel (DDR) ihres Ausgangsbestandes 
von 1950. Seit Ende der 1980er Jahre hat 
sich die Geschwindigkeit der Bestands-
entwicklung aller Nutztiere in den alten 
und neuen Bundesländern deutlich ver-

u Abb 2 Arbeitskräfte in der deutschen Landwirtschaft — in 1 000
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Abb 2: Arbeitskräfte in der deutschen Landwirtschaft, 1882–2010

Abb 3 :  Tierbestand (Index 1873=100)u Abb 3 Tierbestand — Index (1873 =100)

mindert bzw. die Bestände nahmen, wie 
bei Rindern, sogar ab. In den neuen 
 Bundesländern kam es mit der Wende 
 sogar zu einem regelrechten Einbruch. 
Rinder-, Schweine- und Schaf bestände 
sanken bis 2007 auf 40 bis 25 Prozent ih-
rer Werte von 1989. u Tab 3, Abb 3

Der Viehbestand liefert den größten 
Teil der landwirtschaftlichen Wertschöp-
fung, vornehmlich bestehend aus Molke-
rei- und Fleischprodukten. Der Anteil der 
tierischen an der gesamten landwirt-
schaftlichen Erzeugung stieg dabei schon 
vor dem Ersten Weltkrieg von 48 Prozent 
um 1850 auf knapp 70 Prozent um 1913. 
Bis heute hat er eher noch weiter zuge-
nommen.8 Wuchs die deutsche Fleisch-
produktion seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
bis zum Zweiten Weltkrieg um jährlich  
2,4 Prozent, so stieg diese Rate für den 
Zeitraum von 1949 bis 1989 gesamtdeutsch 
auf 3,2 Prozent an. Seitdem stagniert die 
Fleisch erzeugung. Die deutsche Landwirt-

schaft wird somit seit mehr als 100 Jahren 
von der Tierproduktion geprägt.

Das anhaltende Wachstum der pflanz-
lichen Produktion beruht seit Ende der 
1870er Jahre fast ausschließlich auf stei-
genden Flächenerträgen. Diese wuchsen 
zwischen 1850 und 1913 bei stark nachge-
fragten Getreiden wie Weizen und Gerste 
pro Jahr um durchschnittlich 1,1 Prozent 
und bei Kartoffeln um 1,2 Prozent an. In 
der Zwischenkriegszeit gelang es meistens 
nur, das Vorkriegsertragsniveau wieder zu 
erreichen. In den vier Jahrzehnten nach 
1950 stiegen die jährlichen Ertragszuwäch-
se in der ehemaligen Bundesrepublik bei 
Weizen und Gerste auf Werte zwischen 1,9 
und 2,4 Prozent an. Ähnliche Zuwächse 
erreichten Runkelrüben (2,9 Prozent), 
während die Erträge für Kartoffeln und 
Zuckerrüben um 1,3 Prozent zunahmen. 
Weniger dynamisch, aber immer noch 
kräftiger als im Kaiserreich verlief die Er-
tragsentwicklung in der DDR. Nach 1990 

3,2
Prozent betrug die 
jährliche Steige-
rungsrate bei der 
Fleischproduktion  
für Gesamtdeutsch-
land 1950 bis 1989.
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Gesamtproduktion Ernteertrag

Getreide Hackfrüchte Wein- 
ernte Getreide Hackfrüchte

Roggen Weizen Gerste Hafer Kar- 
toffeln

Zucker-
rüben

Runkel-
rüben

Weinmost- 
erntemenge Weizen Gerste Kar- 

toffeln
Zucker-
rüben

Runkel-
rüben

Mio. t Mio. hl 100 kg (=dz/dt) je ha

x0768 x0769 x0770 x0771 x0772 x0773 x0774 x0775 x0776 x0777 x0778 x0779 x0780
Deutscher Bund / Deutsches Reich

1850 4,50 1,85 1,87 3,10 10,94 0,63 – – 11,6 10,7 71,1 – –

1873 5,64 2,72 2,14 4,33 20,16 3,18 – – 13,2 12,8 100,0 – –

1893 8,94 3,93 2,36 4,18 40,72 9,79 – 3,82 16,5 14,3 111,7 251,7 –

1903 9,90 3,56 3,32 7,87 42,90 15,20 – 3,79 19,7 19,5 132,5 – –

1913 12,22 4,66 3,67 9,74 54,12 13,99 – 1,00 23,6 22,2 158,6 299,7 –

1919 6,10 2,17 1,67 4,49 21,48 5,82 – – 16,7 14,8 98,5 193,2 –

1930 7,68 3,79 2,86 5,66 47,10 14,92 30,40 2,81 21,3 18,8 167,9 308,9 411,8

1937 6,92 4,47 3,64 5,92 55,31 15,70 40,54 2,52 22,6 21,2 191,5 244,7 475,0

Bundesrepublik / Alte Bundesländer

1950 3,05 2,63 1,48 2,57 28,19 6,98 26,65 3,25 25,7 24,0 244,1 361,6 463,9

1960 3,80 4,96 3,22 2,18 24,56 12,32 25,29 7,43 35,6 32,9 235,8 419,9 566,6

1970 2,66 5,66 4,75 2,48 16,25 13,33 29,69 9,89 37,9 32,2 272,3 440,1 929,3

1980 2,10 8,16 8,83 2,66 6,69 19,12 14,15 4,64 48,9 44,1 259,4 483,7 930,1

1989 1,80 11,03 9,72 1,53 7,45 20,77 6,57 13,23 62,1 55,7 371,3 541,6 1021,7

2000 1,82 13,90 8,33 0,90 11,11 21,66 0,85 10,02 76,6 58,6 452,0 652,5 –

2010 1,22 14,71 6,80 0,45 8,38 16,75 – 7,01 74,5 60,9 399,0 – –

DDR / Neue Bundesländer

1950 2,42 1,21 0,59 1,13 14,71 5,75 – – – – – – –

1960 2,13 1,46 1,27 1,01 14,82 6,90 9,76 – 34,8 32,6 192,4 287,8 566,2

1970 1,48 2,13 1,93 0,56 13,05 6,13 7,08 – 35,6 30,1 195,7 320,1 616,0

1980 1,92 3,10 3,98 0,58 9,21 7,03 1,24 – 43,8 41,1 179,7 281,0 483,9

1989 2,10 3,48 4,68 0,48 9,17 6,22 2,39 – 44,8 52,3 212,5 286,5 500,2

2000 2,34 7,72 3,78 0,18 2,09 6,21 0,11 0,07 – – – – –

2010 1,68 8,98 3,52 0,14 1,59 5,70 – 0,04 – – – – –

Deutschland

1989 3,90 14,51 14,40 2,01 16,62 26,99 8,96 – 56,8 54,5 263,0 449,4 799,5

2000 4,15 21,62 12,11 1,09 13,19 27,87 0,96 10,08 72,8 58,6 433,4 616,6 1 026,1

2010 2,90 23,78 10,33 0,60 10,14 23,43 – 7,06 72,1 62,9 398,8 643,5 –

2014 3,85 27,78 11,56 0,63 11,61 29,75 – 9,21 86,3 73,5 474,2 798,6 –

u Tab 2	 Pflanzenproduktion	der	Landwirtschaft

verlangsamte sich das Flächenertrags-
wachstum deutlich. Hier scheint die ver-
änderte Agrarförderung der EU, weg von 
produktionsgebundenen Beihilfen, Wir-
kung gezeigt zu haben.9 u Tab 2, Abb 4

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts haben 
sich die Flächenerträge bei Getreide und 
Hackfrüchten je nach Anbaupflanze ver-
fünf- bis verachtfacht. Über die Hälfte bis 

zwei Drittel dieser Ertragszuwächse voll-
zogen sich nach 1950. Eine maßgebliche 
Rolle hat hierbei seit dem Ersten Weltkrieg 
Kunstdünger gespielt. Allein die Ausbrin-
gung an Stickstoff (Reinnährstoff) pro 
Hektar Nutzfläche hat sich von 1921/23 bis 
1987/89 verdreizehnfacht, bei Phosphat 
versechs-, bei Kali verdrei- und bei Kalk 
vervierfacht. Knapp über 80 Prozent des 
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Nutztierbestand Produktion
Selbstver- 
sorgungs- 

gradPferde
Rinder

Schweine Schafe Geflügel Milch Fleisch Fisch
insgesamt darunter: 

Milchkühe

Mio. Mio. l Mio. t 1 000 t %

x0781 x0782 x0783 x0784 x0785 x0786 x0787 x0788 x0789 x0790
Deutscher Bund / Deutsches Reich

1850 – – – – – – – 0,84 – –

1873 3,35 15,78 8,96 7,12 25,00 – – 1,32 – –

1893 – – – – – – – 2,04 – –

1903 – – – – – – – 2,70 – –

1913 4,56 20,99 11,32 25,66 5,52 – 23,43 3,18 181,40 –

1919 3,50 16,52 8,77 11,59 5,37 – – – 106,90 –

1930 3,52 18,47 10,44 23,44 3,50 98,23 19,34 3,34 320,41 –

1937 3,43 20,50 11,39 23,85 4,69 93,26 22,93 3,73 697,51 –

Bundesrepublik / Alte Bundesländer

1950 1,57 11,15 5,73 11,89 1,64 51,80 13,86 1,56 252,48 76

1960 0,71 12,87 5,80 15,79 1,04 63,99 19,26 2,79 592,96 77

1970 0,25 14,03 5,56 20,97 0,84 101,55 21,86 3,89 591,41 83

1980 0,38 15,07 5,47 22,55 1,18 87,14 24,78 4,59 286,86 89

1989 – 14,56 4,93 22,17 1,53 – 24,24 4,64 166,50 –

2000 – 12,02 3,69 22,23 1,95 – 22,04 4,61 – –

2010 – 10,39 3,43 22,74 1,50 90,71 – – – –

DDR /   Neue Bundesländer

1950 0,72 3,62 – 5,71 1,09 22,73 – 0,38 – –

1960 0,45 4,68 – 8,32 2,02 36,91 – 1,09 – –

1970 0,13 5,16 – 9,68 1,60 83,66 – 1,65 – –

1980 0,07 5,72 – 12,69 2,04 51,61 – 2,36 – –

1989 0,11 5,72 – 12,01 2,60 49,27 – 2,72 – –

2000 – 2,55 0,87 3,54 0,80 – 6,29 0,65 – –

2010 – – – – – 32,33 – – – –

Deutschland

1989 – 20,29 – 34,18 4,14 – – – – –

2000 – 14,57 4,56 25,77 2,74 – 28,33 5,25 80,31 95

2010 – 12,71 4,18 26,90 – 128,90 29,67 6,72 51,70 87

2017 – 12,37 4,21 27,18 1,58 – – 6,67 – –

u Tab 3 Tierproduktion der Landwirtschaft 

Zuwachses haben sich bei Stickstoff und 
Kalk nach 1950 vollzogen, während die 
entsprechenden Werte für Phosphat und 
Kali bei 65 Prozent bzw. 37 Prozent liegen. 
Seinen Höhepunkt erreichte der mit er-
heblichen Umweltfolgen verbundene Ein-
satz von Kunstdünger Ende der 1980er 
Jahre. Seitdem ist der Einsatz an Stickstoff 
pro Hektar um ein Fünftel, von Phosphat 

und Kali um ca. zwei Drittel und von Kalk 
um ein Viertel zurückgegangen. Die öko-
logisch motivierten Extensivierungsmaß-
nahmen der deutschen und europäischen 
Agrarpolitik haben somit neben anderen 
Maßnahmen einen Effekt.10 u Tab 4, Abb 5

Die Art des technischen Fortschritts 
hatte einen starken Einfluss auf die Ent-
wicklung der Betriebsgrößen bzw. die Ag-

rarstruktur. Da während der Industriali-
sierungsphase der landwirtschaftliche 
Fortschritt mit zunehmendem Arbeitsein-
satz pro Flächeneinheit verbunden war, 
sanken bis kurz nach dem Ersten Welt-
krieg tendenziell die durchschnittlichen 
Betriebsgrößen. Der schon hohe Anteil der 
Betriebe unter 20 Hektar an der gesamten 
Nutzfläche nahm zwischen 1882 und 1925 
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Abb. 5b: Düngemitteleinsatz - in Kilogramm je Hektar - Kali und Kalk
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Abb 5a: Düngemitteleinsatz - in Kilogramm je Hektar - Stickstoff und Phosphat

Abb. 5b: Düngemitteleinsatz - in Kilogramm je Hektar - Kali und Kalk

u Abb 4	 Flächenertrag	für	Getreide	und	Kartoffeln	pro	Hektar	—	Index	(1850	=100)

u Abb 5a	 Düngemitteleinsatz:	Stickstoff	und	Phosphat	—	in	Kilogramm	je	Hektar

u Abb 5b Düngemitteleinsatz: Kali und Kalk — in Kilogramm je Hektar
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turen führte. Erst nach dem Zweiten Welt-
krieg begann der technische Fortschritt 
spürbar Druck auf Klein- und später Mit-
telbetriebe auszuüben. Nach 1970 gewann 
der Strukturwandel in der Bundesrepub-
lik deutlich an Fahrt und beschleunigte 
sich nach 1990 noch einmal vor allem zu-
gunsten der Betriebe über 100 Hektar. In 
den alten Bundesländern bearbeiteten 2007 
Betriebe über 50 Hektar fast 64 Prozent der 

Nutzfläche, während dies 1970 nur 12,5 
Prozent gewesen waren. Der Anteil der 
Betriebe von unter 20 Hektar sank im 
gleichen Zeitraum von 51,4 Prozent auf 
13,2 Prozent. In den neuen Bundeslän-
dern haben sich die großbetrieblichen Ag-
rarstrukturen nach der Wende im Wett-
bewerb halten können und Betriebe über 
100 Hektar kontrollieren gegenwärtig 
93 Prozent der Nutzfläche. u Tab 5, Abb 6

sogar noch zu, von 58,3 Prozent auf 
65,7 Prozent (alte Bundesländer), während 
alle anderen Betriebsgrößen Anteile ver-
loren. Zwischen 1925 und 1939 stagnierte 
der Agrarstrukturwandel bei minimalen 
Flächenzugewinnen der Betriebe zwischen 
10 und 50 Hektar. Nach 1949 verstärkte 
sich diese Tendenz in der Bundesrepublik, 
während in der DDR die Zwangskollekti-
vierung zu großbetrieb lichen Agrarstruk-

Erwerbstätige Maschinen Düngemittel

insgesamt
davon:

Schlepper Mähdrescher Stickstoff (N) Phosphat 
(P2O2) Kali (K2O) Kalk (CaO)Familien-

arbeitskräfte
familienfremde 
Arbeitskräfte

Mio. 1 000 kg Reinnährstoff je ha

x0791 x0792 x0793 x0794 x0795 x0796 x0797 x0798 x0799

Deutscher Bund / Deutsches Reich

1882 8,24 – – – – – – – –

1907 9,88 – – – – – – – –

1930 – – – – – 12,1 16,1 23,4 40,0

1937 – – – – – – 24,0 40,1 71,5

Bundesrepublik / Alte Bundesländer

1950 6,78 5,56 1,22 120 – 25,6 29,6 46,7 47,5

1960 4,88 4,27 0,61 820 46 43,4 46,4 70,6 37,5

1970 2,98 2,77 0,21 1 360 168 83,3 67,2 87,2 49,5

1980 2,30 2,12 0,18 1 470 – 126,6 68,4 93,4 92,9

1989 1,62 1,43 0,18 1 410 – 125,1 49,9 66,5 119,8

2000 1,24 0,88 0,37 – – – – – –

2010 0,93 0,53 0,40 –  – – – – –

DDR / Neue Bundesländer

1950 1,08 – – 11 – 29,5 11,6 55,9 86,3

1960 0,60 – – 71 6 38,5 35,1 82,3 117,1

1970 0,46 – – 149 18 83,7 64,3 99,1 197,7

1980 0,37 – – 145 14 119,3 64,4 86,7 189,6

1989 0,35 – – 171 18 110,3 47,0 84,5 232,7

2000 0,17 0,04 0,13 – – – – – –

2010 0,15 0,03 0,12 – – – – – –

Deutschland

1989 – – – – – 120,0 50,1 66,7 170,4

2000 1,41 0,91 0,50 990 – 108,4 20,6 31,9 117,4

2010 1,08 0,56 0,52 660 – 106,9 17,1 26,0 130,7

2016 0,94 0,45 0,49 – – 99,5 13,9 25,8 156,6

u Tab 4 Arbeitskräfte-, Maschinen- und Düngereinsatz in der Landwirtschaft
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Unterschieden nach Betriebsgrößen

2 – 5 ha 5 –10 ha 10 – 20 ha 20 – 50 ha 50 –100 ha 100 ha und mehr

eigenes und gepachtetes Land zusammen

Mio. ha

x0800 x0801 x0802 x0803 x0804 x0805
Deutscher Bund / Deutsches Reich

1882 3,19 3,91 5,25 7,18 2,73 7,79

1907 3,30 4,61 5,81 6,82 2,50 7,06

1925 2,92 4,18 4,98 5,08 1,69 5,16

1933 2,71 4,41 5,81 5,84 2,02 4,86

1939 2,61 4,48 6,37 6,18 2,04 4,61

Bundesrepublik / Alte Bundesländer

1960 1,29 2,48 3,99 3,50 0,88 0,45

1970 0,84 1,69 3,85 4,49 1,05 0,50

1980 0,51 1,09 2,64 5,34 1,74 0,71

1989 0,38 0,80 1,99 4,97 2,54 1,00

2010 0,05 0,32 0,89 2,41 3,45 3,82

Neue Bundesländer

2010 0,00  0,02  0,05  0,12  – 5,18

Deutschland

2010 0,05  0,34  0,95  2,54  3,63  9,20

2017 0,04 0,32 0,83 2,17 3,32 10,00

600
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Abb. 6:  Landwirtschaftliche Nutzfläche nach Betriebsgrößen

u Abb 6	 Landwirtschaftliche	Nutzfläche	nach	Betriebsgrößen	(Gebiet:	Bundesrepublik/Alte	Bundesländer)	—	in	Hektar

u Tab 5	 Landwirtschaftliche	Nutzfläche	nach	Betriebsgrößen	
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Datengrundlage

Schon im 18. Jahrhundert begannen deutsche Staaten, erste Statistiken 
zur Landwirtschaft zu erstellen. Führend war hierbei Sachsen, dass als 
einziger deutscher Staat schon für die Jahre 1791 bis 1812 und 1815 bis 
1830 über eine jährlich erhobene, kleinräumig gegliederte Erntestatistik 
verfügte. Bis zur Gründung des Deutschen Reiches sind nur die nach 
1815 in regelmäßigen Abständen durchgeführten Viehzählungen deutscher 
Staaten als halbwegs vollständig anzusehen, während die Erntestatistiken 
sich meistens auf Überschlagsschätzungen der Flächenerträge durch 
landwirtschaftliche Vereine beschränkten. Detaillierte Daten zur Boden-
nutzung einschließlich der landwirtschaftlichen Nutzfläche finden sich  
für einzelne deutsche Staaten und Jahre schon ab 1820 je nach Zeitpunkt 
der Erstellung eines Katasters zur Grundsteuerermittlung. 

Eine systematische deutsche Erntestatistik, die jährlich Anbauflächen, 
Hektarerträge und die Erntemengen für fast alle Kulturpflanzen erfasst, 
existiert erst seit 1878 für das gesamte Deutsche Reich. Eine in größeren 
Abständen erhobene Betriebsstatistik, die neben der Zahl der Agrar-
betriebe auch die Betriebsflächen und landwirtschaftlichen Arbeitskräfte 
erhebt, liegt seit 1882 vor. Angaben zur Bodennutzung gibt es in mehr-
jährigen Abständen seit 1878. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat sich mit 
Gründung der Bundesrepublik und der DDR die agrarstatistische Er-
hebungsdichte erheblich verbessert. Mit der Wiedervereinigung liegt auch 
wieder eine gesamtdeutsche Agrarstatistik vor. 

Ausführliche aktuelle Statistiken finden sich nicht nur im vom Statistischen 
Bundesamt herausgegebenen Statistischen Jahrbuch für Deutschland, 
sondern mehr noch im Statistischen Jahrbuch über Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten der Bundesrepublik Deutschland, herausgegeben   
vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft. Beide Publi-
kationen sind online zugänglich.

Zu allen quantitativen Aspekten der historischen Agrarentwicklung bietet 
für den Zeitraum 1850 bis 1959 den besten Überblick immer noch Walther 
G. Hoffmann.11 In international vergleichender Perspektive zu nennen ist 
das Werk von Brian R. Mitchell.12 Neuere historische Forschungen präsen-
tieren für einzelne deutsche Provinzen einen Überblick fast aller verfüg-
baren agrarstatistischen Daten im Zeitraum 1750 bis 1880.13 Die meisten 
Zeit reihen der genannten Werke mit Ausnahme von Mitchell sind online 
über GESIS verfügbar.14
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